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Cin Blatt für üeimatlldie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkepr
öebrucfct unb Derlegt oon Jules IDerber, Bucpbrucfcerei, Bern — Telephon Bollroerb 33 79

Sd)tteefd)melge.
Vom max Pu lu er-

Der ipelcbe Grund febuflngt mit in meinem Gange;

Dort liegt nod) Scbnee, darunter rinnt und fließt
Gin Bädflein fd)üd)tern ufle das Blut der Wange.
0 £eben, das fld) neueruxekt erfdfließt.
Der Srübling löfl die flarrgebliebenen matten,
Die blauen £eberbliimd)en näbrt ibr Saft,
ünd £id)t und Dunkel, Sonnenfcbein und Schatten

Zeigt füßre 5arbe, keimendtuarme Kraft.

mein kleiner Siß liegt fommerlid) befebienen
Wie Sinai, als jene Slut zerrann.
Dun darf id), ßerr, dir ufleder draußen dienen;
ünd mid) ergreift der gottgeliebte mann,
Sranziscus oon flffifi reid)t den Segen

Dem füßen Werden, das fid) rings erbebt.
Id) uflll mid) an die 6rde niederlegen,
So fübl id) ooll, daß mein Grlöfer lebt.

©er 2Beg einer WeusWrmen.
©r3äßlung non W u t ß 2ß albftetter.

©roße ©efellfcßaft beim ©ßrenpräfibenten bes Monier»
patoriums. 3d) barf nicht abfagen. Unb nach langem Wtei»

ben aller ©efelligïeit ertappe id) rnidj babei, baß id) mid)
freue auf flicßterfülle, 23Iumenfcßmud, fatte, beßaglicß»

geftimmte Wtenfcßen, auf all' bas, mas Safeinsßeitei'feit
oortäufdjt unb bas fleben als eine ülngelegenßeit oon flä»

djeln, Scßer3 unb fliebensmürbigfeit barftellt.

Wlte 23etannte finb ba. 3d) fiße bei einer ©ruppe
oon mufitfreunblicßen ©öitnem ber Wnftalt. „Unb mann

ßört man fie toieber im donaert, meine fließe?" fragt eine

ftattlidje Sanliersfrau unb legt mir bie brillantcnftraßlenbe

£anb auf ben 2lrm. „3n biefem SBinter tooßl nießt meßr."
—- „3Bie fie bas fagt, unfere liebe dgataßa! Wis fcßliige

fie eine Sür 311!" ladjt bie üppige flfrau.

©s ift maßr, id) finbe ben £on nicht meßr, in bent man
ßier fprießt. fllber feßon faßt mid> bie Unterhaltung oon ait=

berer Seite an. Wîein Wacßbar redjts befeßreibt eben ein

SBoßnauto, bas er in îjranfreid) gefeßen hat. „Unb ftellen

fie fid) bas freie fleben oor" — er toenbet firß bireft an
midj — „Sie finb an feine Säble b'ßöte, überhaupt nicht

meßr ans tootel gebunben. SBenn 3ßr biettftharer ©eift bas

©ffen fertig ßat, fo fteigen Sie am nädjften fflSalbranb ober

bei ben erften Sdjattenbäumen aus unb laffeit fid) auftragen,
als mären Sie in 3ßrem ©arten 31t £aufe! Unb bei Wegen»

metter ift 3ßr Sifd) im tleinen 3Boßnraum gebedt, — unb
Sie brauchen nidjt einmal bie ftnntöffeldjen ausstießen, um
ins «öoiel su geßen."
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3d) oerfidjere meinem eifrigen Wadjbar, baß id) eine
foTcßc Weife nießt ausfdflagen mürbe, fltber mein ©egen»
über, ein SBeltfaßrcr unb ©roßc.rporteur, mill uns über»

3eugen, baß nur Seereifen etmas rnert finb. ©r rüßmt mit
gleicßer 33egeifterung bie Sternennädjte unterm Wequator unb
bie SBequemlidjfeiten ber neuen fiurusbampfer mit Sdjmimnt»
bab unb Sennispläßen an 23orb. „Sie finb ein paar taufenb
Seemeilen 00m fefteit flanb entfernt, unb Sie fdjlenbcrti in
ber SWorgenftunbc 3um Sennisplatj mie 311 ijjaufe!" So finb
mir beim Sport angelangt. SBarum id) bas Sennis auf»
gegeben ßabe? Ob bes itlaoierfpiels megen? 9Wan marnt
mieß angelegentlich baoor, ben Sport 31t oentacßläffigen. Sie
ftraßlenbe 23an!iersfrau ersäßlt oont ©ngabin im ÏBinter.

©nblicß bietet fid) ein Wtoment, um mich unauffällig
3urüd3U3ießen. Stuf melcßem Stern habe id) bod) gelebt all
bie 3eit? Unb mo, fternenmeit meg, moßnen biefe? Soll id)
tabeln? Ober ©rtenntnis unb fliebe oermünfdjen, bie un»
betümmertes ffienießen 3111 Sorheit machen? 3d) meiß nur
bas Wädjftc: in ber Stille oermeilen unb ftarï loerben-

* ^ **

3um erftenmal fießt fid) mein dimmer freunblid) an-
©s ßat Sefud) betommen, guten 23efud). ©in großer junger
Wtcnfdj tritt aögcntb über bie Sürfcßmelle, bie £>anb auf
bent fllrnt eines 5tnahen. ßiner meiner fjjörer oon neulicß-

©r ßat ein Wnliegen, bas er leife unb höflich unb mit jener

faft fdjüdjternen tBorficßt auseinanberfeßt, bie feinesgleidjen

ïennaeidjnet. ©r ift folib ausgebilbeter fllaoierbifettant unb
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Schneefchmelze.
Von MAX Pulver-

Der weiche 6ruticl schwingt mit in meinem 6ange;
Dort liegt noch Zchnee, clarunter rinnt unä fließt
Kin kächlein schüchtern wie à klut cler Wange.
0 Leben, clas sich neuerweckt erschließt.

Der Frühling löst clie starrgebliebenen Matten,
vie blauen Leberblümchen näbrt ihr 5aft.
llncl Licht uncl Vunkel, Sonnenschein uncl Schatten

^eigt sllßre Farbe, keimenäwarme Kraft.

Mein kleiner Siß liegt sommerlich beschienen
Wie Sinai, als jene Flut verrann,
vun clars ich, Herr, clir wiecler clraußen clienen;
llncl mich ergreift cler gottgeliebte Mann.
Franàus von Zssisi reicht clen Segen

vem süßen Werclen, (las sich rings erhebt,
lch will mich an (lie Krcle niederlegen,
So fühl ich voll, daß mein Erlöser lebt.

Der Weg einer Neu-Armen.
Erzählung von Ruth Waldstetter.

Große Gesellschaft beim Ehrenpräsidenten des Konser-
vatoriums. Ich darf nicht absagen- Und nach langem Mei-
den aller Geselligkeit ertappe ich mich dabei, daß ich mich

freue auf Lichterfülle, Blumenschmuck, satte, behaglich-
gestimmte Menschen, auf all' das, was Daseinsheiterkeit

vortäuscht und das Leben als eine Angelegenheit von Lä-
cheln, Scherz und Liebenswürdigkeit darstellt.

Alte Bekannte sind da- Ich siße bei einer Gruppe
von musikfreundlichen Gönnern der Anstalt- „Und wann
hört man sie wieder im Konzert, meine Liebe?" fragt eine

stattliche Bankiersfrau und legt mir die brillantenstrahlende

Hand auf den Arm- „In diesem Winter wohl nicht mehr."
— „Wie sie das sagt, unsere liebe Agataha! Als schlüge

sie eine Tür zu!" lacht die üppige Frau.

Es ist wahr, ich finde den Ton nicht mehr, in dem man

hier spricht. Aber schon faßt mich die Unterhaltung von an-

derer Seite an- Mein Nachbar rechts beschreibt eben ein

Wohnauto, das er in Frankreich gesehen hat- „Und stellen

sie sich das freie Leben vor" — er wendet sich direkt an
mich — „Sie sind an keine Tâble d'hôte, überhaupt nicht

mehr ans Hotel gebunden. Wenn Ihr dienstbarer Geist das
Essen fertig hat, so steigen Sie am nächsten Waldrand oder

bei den ersten Schattenbäumen aus und lassen sich auftragen,
als wären Sie in Ihrem Garten zu Hause! Und bei Regen-

wetter ist Ihr Tisch im kleinen Wohnraum gedeckt, — und
Sie brauchen nicht einmal die Pantöffelchen auszuziehen, um
ins Hoiel zu gehen."

4

Ich versichere meinem eifrigen Nachbar, daß ich eine
solche Reise nicht ausschlagen würde. Aber mein Gegen-
über, ein Weltfahrer und Großerporteur, will uns über-
zeugen, daß nur Seereisen etwas wert sind. Er rühmt mit
gleicher Begeisterung die Sternennächte unterin Aeguator und
die Bequemlichkeiten der neuen Lurusdampfer mit Schwimm-
bad und Tennisplätzen an Bord. „Sie sind ein paar tausend
Seemeilen vom festen Land entfernt, und Sie schlendern in
der Morgenstunde zum Tennisplatz wie zu Hause!" So sind
wir beim Sport angelangt. Warum ich das Tennis auf-
gegeben habe? Ob des Klavierspiels wegen? Man warnt
mich angelegentlich davor, den Sport zu vernachlässigen. Die
strahlende Bankiersfrau erzählt vom Engadin im Winter.

Endlich bietet sich ein Moment, um mich unauffällig
zurückzuziehen- Auf welchem Stern habe ich doch gelebt all
die Zeit? Und wo, sternenweit weg, wohnen diese? Soll ich

tadeln? Oder Erkenntnis und Liebe verwünschen, die un-
bekümmertes Genießen zur Torheit machen? Ich weiß nur
das Nächste: in der Stille verweilen und stark werden-

* 5 "

Zum erstenmal sieht sich mein Zimmer freundlich an
Es hat Besuch bekommen, guten Besuch. Ein großer junger
Mensch tritt zögernd über die Türschwelle, die Hand auf
dem Arm eines Knaben. Einer meiner Hörer von neulich-

Er hat ein Anliegen, das er leise und höflich und mit jener

fast schüchternen Vorsicht auseinandersetzt, die seinesgleichen

kennzeichnet. Er ist solid ausgebildeter Klavierdilettant und
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möchte meiterftubieren. Ob ich ihm fiebrer ober fiebrerin
meijj? freilich weife id) ibm eine, roenn er's mit ihr oerfudjen
mag. ©ine, bie glaubt, baff mit biefem Schüler bas ©lüd
bei ifer einfebrt. Unb ©lüd foil biesmal mein öonorar
feeifeen; bas Heine Stunbengelb ift nur ein 3ugeftänbnis
an ben Stofe meines Schülers. Aufleben toi II id) einmal
in freiem ©eben unb ffteljmen.

* * *

©s ift behaglich, bei SInbrea ant fiaminfeuer gu fifeen,

im tiefen Seifet bin3ubämmem unb fid) bitttoegniträumeu
über fid) fetbft, über bie Sorgen, über bas 3imnter mit
ber gelbbraunen Tapete. ©turnen teuften 00m fiaminfims,
trauliches fiicfjt fdjeint aus einer milben Simpel. Unb nun,
toie mic^ SInbrea in ben ©enujj bes SBoblfeins eingelullt
bat, täfet fie ibren tieinen Singriff auf mid) los. Sie bat
burcb bie Leitung mein fötitmirlen am fjcft ber ©linben
erfahren. Sie will mid) für einen öfferttlid>eit mufifatifdjen
Stbenb im Oamentlub, ben fie präfibiert, oerpflichten. Das
Honorar ift erftaunlid) bod). SInbrea errötet, toie fie es

nennt. Sieb ia, fie toirb einen fimnberterfdjein aus ben Silber=
mafdjen ibrer sierlidjen ©etbbörfe f)iit3ufdjmuggeln; fie wer

mutet, bafe id) ftbtoeigenb annehme, auch roenn id) ibre föta»

cbenfdjaft abne, unb fie fürchtet bodj eugleidj, bie SBobb
oerforgte, idj tonnte peinlid) berührt ober gar geträntt fein
über bas tieine ©efdjenî aus ihrem IteberfEufe.

3dj überlaffe SInbrea ihrer lleberrebungstunft unb be»

bente mid). 3d) fd)rede surüd, unfrei unb miöerfpenftig, oor
ihrem SInfinnen. Slur nicht ben jungen fötut gefäbrben, ber

erft im ftitten toadjfen will! Sluf bem 9D3eg, ben SInbrea

mir weift, begleiten mid) SBiberroillen unb 23itterfeit. SBie

foil id) ben Slufftieg finben über ben Schutt ber böfen 3abre?
Unb toie in bie tatten ©e3irïe ber fötobegebunbenen, Selbft»
begnügten bie gliibenbc Strömung leiten? 3dj habe feine

firaft unb feine glügel.
Unb bodj! Ood) ift biefe ©rprobuttg, biefe grrage auf

3a ober Stein, auf ffiefreiuttg ober Unfreiheit wie ein Sinn»
bilb an ben SBeg meines Slufftiegs gefefet. SBie idj fie

betrachte, wirb fie sur fötabnung, 3ur gorberung. 3m fiampf
bes ©ntfdjluffes irre id) bin unb her um ©eiftanb. Da wirb
mir ©rleudjtung. £>abe ich nicht einen Seifer, bie Silfe eines

©läuterten? ©in freier bringt bie ganje fÇreibeit. Sötern

neuer Schüler coirb gegentoärtig fein.

SInbrea befommt ihre 3ufage, nur mit ber einen ©e»

fdjrättfung, bafe ich mich oon bem gefellfchaftlidjeu Sei! bes

SIbenb fernhalten barf.
©in fileib muf3 getauft merbett. Ueber bie SBabI eines

©etoanbes nach eigenem fütafe unb 3ufdjnitt märe ein ©oem 3U

fdjreiben. Ueber bas freubige, münfebenbe, abmägenbe, trieb=

hafte Schaffen ber ©bantafie, bie ben Sinn ber eigenen ©rfd>ei=

nung 3U faffen unb oorjuftellen fudjt unb ihm gemäfe ben

Stusbrud ber fileibung träumt; bann, menn bas geahnte
©ilb fid> barftellt, bie Sud)e nach garbe, Stoff unb fyorni
unter bent ©orhanbeneit, bie Ueberrafdjungen, bie 3meifel,
unb cnblidj bie ©egegnung mit ber fertig gemanbeten eigenen

©erfort, bie fid) befriebigt mieber erfennt, erfrifcht, oerjiingt
im Stefe einer angenehmen fTteuartigteit.

Slber bas ©oern mirb nicht oon einer armen Orr an

gelebt unb gebidjfet. — 3d) eile eines Slbenbs Btoifdjeu fiidjt
unb Ounfelheit in bie Stabt, fehc flüchtig in bie Schau»

fenfter unb trete in ein SBarenljaus ein. Das Sageaoerf

toar fdjrner unb freublos; ich fühle mich 3erfdjlagen unb bin
fdjled)t aufgelegt. Sat nicht bie Slngeftellte, bie mich be»

bient, merftoürbig roegmerfenbe unb gleich-gültige Seme»

gungen? 3d) bin mobl 3U roenig elegant gelleibet, um Sc»

mühung 311 oerbienen. SBir ftehen gereiät ooreinanber. Sa
getnabre ich ihr ©ef idjt. 3d) fenne mich aus in ben Seichen
ber Schöpfung. Oer Spiegel ift ein 3UoerIäffiger fiebrer.
„Sie mögen mübe fein, fo am SIbenb?" 3d) entferne meine
fileiber oom einigen Stuhl bes ©robierraums.

„Oanfe. SBir follen nicht fiben."
„SBir finb unter uns."
Sie ift auch- fdjon auf ben Stuhl gefunfen, unb fie fiebt

mid) mit einem fanften, gelöften fiäd)eln an. ©in ,311 trau»
lieber fiinberausbrud überftrablt ihre ©läffe. ,,©s gebt nicht
immer fo ftreng", fagt fie entfdjulbigenb, „aber mir haben

Ocilausoerfauf, ba fommett bie Serrfchaften alle aufs fötal.
3<b hatte fiunbfd)aft über bie SJiittagsgeit; fchliefelicb ift
man 3U mübe 3um effen. ©s ift ja nidjt oft fo."

Schon ftebt fie mieber auf, um mir ein fileib über»

3U3ieben. Sie ift gan3 bei ber Sadje. ©rft mie ich in ben

fötantel fdjlüpfe, fragt fie oerfuchsmeife: ,,Oie Oame ift
mobl audj nur abenbs frei?"

„Seute menigftens."
Sie bat mieber ihr fanftes fiädjeln: „SJiati tann nicht,

mie man mill. — 93itte linfs sur fiaffe"
Sie ftebt beim gabrftuljt, toie ich meggebe- SBir nideu

uns gu.
* * *

©s fittb nod) böfe ©eifter aufgetrieben oor bem fionsert»
abenb, ©efpenfter ber Sdjmädje, bie mir auflauern, feit id)

nur nod) mid) felber babe, biefes oieloernarbte, mübgequälte
Selbft. 3u 3toeien unb ungebrochen, mie roaren mir einft
ftarl! ©or ber SBelt ber fileinlidjfeit ftanben mir unan»
gefochten mie auf einer 3nfel. 3ebt aber, allein unb ge»

prüft, biete ich mich iebern Singriff ungefchübt bar. SBie foil
id) Serr merbett an biefent SIbenb ber fötonbänen über bie

Ströme ber ©itelfeit, ber Sleugier, ber taufenb flatternben,
ungefammelten ©ebanîen meiner Sörer? — 3d) mäge bie

Slbfage unb ben mühfamen ©rmerb oon SBodjen gegen bas

3ugeftänbnis eines einigen Slbenbs unt ben ©reis einer

runben Summe. Sötern müber Sötenich bat SInbreas SIngebot
für ein paar SRubetagc fo nötig!

©nblid) aber ftelte id) mein unberatenes Selbft in bö»

beres fiidjt, oerfudje bie 2)unftfd)idjt oon Sötübigfeit, Sllltags»
muft unb Seräensnot 3U burdjbringen unb einen Strahl oon
filarljeit 3U erlangen. Uttb auch jefet, mie fchon fo manches

fötal in Unruh ober ©ein, erfahre ich S3efcbmid)tigung, finbc
mid) surüd in bas ©leichgemidjt meines SBefens. 3^ fübl's,
id) brauche nur meinen SBeg 3U geben in ber gübrung ber

fRotmenbigleit, unb bem roilligeit Sinn ift firaft 3u eigen,
bie ber ftörrifdje, ängftlicf>e oon fich abftöfet.

3d) baute eine SBebr um mich für jenen SIbenb; id)

habe fie oielteidjt gebraucht auf bem ©ang 3um 3nftrument,
nad)ber nicht mehr. SBie îonnte idj nur ben föteiftern fo

menig oertrauen! Sobalb ber fEon fie gerufen hatte, mar idj

audj mit ihnen allein, fötit ber 3eit brang augenblidsmeife
mobl ber fötagnetismus ber menfehlichen ffrüblung an mid)
heran; bodj er bradjte Steigerung unb firaft, benn ©ejabung
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möchte weiterstudieren. Ob ich ihm Lehrer oder Lehrerin
weiß? Freilich weih ich ihm eine, wenn er's mit ihr versuchen

mag. Eine, die glaubt, daß mit diesem Schüler das Glück

bei ihr einkehrt. Und Glück soll diesmal mein Honorar
heißen: das kleine Stundengeld ist nur ein Zugeständnis
an den Stolz meines Schülers. Aufleben will ich einmal
in freiein Geben und Nehmen.

» « »

Es ist behaglich, bei Andrea ani Kaminfeuer zu sitzen,

im tiefen Sessel hinzudämmern und sich hinwegzuträumen
über sich selbst, über die Sorgen, über das Zimmer mit
der gelbbraunen Tapete. Blumen leuchten vom Kaminsims,
trauliches Licht scheint aus einer milden Ampel. Und nun,
wie mich Andrea in den Genuß des Wohlseins eingelullt
hat, läßt sie ihren kleinen Angriff auf mich los. Sie hat
durch die Zeitung mein Mitwirken am Fest der Blinden
erfahren. Sie will mich für einen öffentlichen musikalischen

Abend im Damenklub, den sie präsidiert, verpflichten. Das
Honorar ist erstaunlich hoch. Andrea errötet, wie sie es

nennt. Ach ja, sie wird einen Hunderterschein aus den Silber-
maschen ihrer zierlichen Geldbörse hinzuschmuggeln,' sie ver-
mutet, daß ich schweigend annehme, auch wenn ich ihre Ma-
chenschaft ahne, und sie fürchtet doch zugleich, die Wohl-
versorgte, ich könnte peinlich berührt oder gar gekränkt sein

über das kleine Geschenk aus ihrem Ueberfluh.

Ich überlasse Andrea ihrer Ueberredungskunst und be-

denke mich. Ich schrecke zurück, unfrei und widerspenstig, vor
ihrem Ansinnen. Nur nicht den jungen Mut gefährden, der

erst im stillen wachsen will! Auf dem Weg, den Andrea
mir weist, begleiten mich Widerwillen und Bitterkeit. Wie
soll ich den Aufstieg finden über den Schutt der bösen Jahre?
Und wie in die kalten Bezirke der Modegebundenen, Selbst-
begnügten die glühende Strömung leiten? Ich habe keine

Kraft und keine Flügel.
Und doch! Doch ist diese Erprobung, diese Frage auf

Ja oder Nein, auf Befreiung oder Unfreiheit wie ein Sinn-
bild an den Weg meines Aufstiegs gesetzt. Wie ich sie

betrachte, wird sie zur Mahnung, zur Forderung. In, Kampf
des Entschlusses irre ich hin und her um Beistand. Da wird
mir Erleuchtung. Habe ich nicht einen Helfer, die Hilfe eines

Gläuterten? Ein Freier bringt die ganze Freiheit. Mein
neuer Schüler wird gegenwärtig sein.

Andrea bekommt ihre Zusage, nur mit der einen Be-
schränkung, dah ich mich von dem gesellschaftlichen Teil des

Abend fernhalten darf.
Ein Kleid muh gekauft werden. Ueber die Wahl eines

Gewandes nach eigenem Mah und Zuschnitt wäre ein Poem zu
schreiben. Ueber das freudige, wünschende, abwägende, trieb-
hafte Schaffen der Phantasie, die den Sinn der eigenen Erschei-

nung zu fassen und vorzustellen sucht und ihm gemäh den

Ausdruck der Kleidung träumt: dann, wenn das geahnte
Bild sich darstellt, die Suche nach Farbe, Stoff und Form
unter den. Vorhandenen, die Ueberraschungen, die Zweifel,
und endlich die Begegnung mit der fertig gewandeten eigene»

Person, die sich befriedigt wieder erkennt, erfrischt, verjüngt
im Neiz einer angenehmen Neuartigkeit.

Aber das Poem wird nicht von einer armen Frau
gelebt und gedichtet. — Ich eile eines Abends zwischen Licht
und Dunkelheit in die Stadt, sehe flüchtig in die Schau-

fenster und trete in ein Warenhaus ein. Das Tagewerk
war schwer und freudlos: ich fühle mich zerschlagen und bin
schlecht aufgelegt. Hat nicht die Angestellte, die mich be-

dient, merkwürdig wegwerfende und gleichgültige Bewe-
gungen? Ich bin wohl zu wenig elegant gekleidet, um Be-
mühung zu verdienen. Wir stehen gereizt voreinander. Da
gewahre ich ihr Gesicht. Ich kenne mich aus in den Zeichen
der Schöpfung. Der Spiegel ist ein zuverlässiger Lehrer.
„Sie mögen müde sein, so am Abend?" Ich entferne meine
Kleider vom einzigen Stuhl des Probierraums.

„Danke. Wir sollen nicht sitzen."

„Wir sind unter uns."
Sie ist auch schon auf den Stuhl gesunken, und sie sieht

mich mit einem sanften, gelösten Lächeln an. Ein zutrau-
licher Kinderausdruck überstrahlt ihre Blässe. „Es geht nicht
immer so streng", sagt sie entschuldigend, „aber wir haben

Teilausverkauf, da kommen die Herrschaften alle aufs Mal.
Ich hatte Kundschaft über die Mittagszeit: schließlich ist

man zu müde zum essen. Es ist ja nicht oft so."

Schon steht sie wieder auf, um mir ein Kleid über-
zuziehen. Sie ist ganz bei der Sache. Erst wie ich in den

Mantel schlüpfe, fragt sie versuchsweise: „Die Dame ist

wohl auch nur abends frei?"
„Heute wenigstens."
Sie hat wieder ihr sanftes Lächeln: „Man kann nicht,

wie man will- — Bitte links zur Kasse."
Sie steht beim Fahrstuhl, wie ich weggehe. Wir nicken

uns zu.
^ ^

Es sind noch böse Geister aufgekrochen vor dem Konzert-
abend, Gespenster der Schwäche, die mir auflauern, seit ich

nur noch mich selber habe, dieses vielvernarbte, müdgequälte
Selbst. Zu Zweien und ungebrochen, wie waren wir einst
stark! Vor der Welt der Kleinlichkett standen wir unan-
gefochten wie auf einer Insel. Jetzt aber, allein und ge-

prüft, biete ich mich jedem Angriff ungeschützt dar. Wie soll

ich Herr werden an diesem Abend der Mondänen über die

Ströme der Eitelkeit, der Neugier, der tausend flatternden,
ungesammelten Gedanken meiner Hörer? — Ich wäge die

Absage und den mühsamen Erwerb von Wochen gegen das

Zugeständnis eines einzigen Abends um den Preis einer

runden Summe. Mein müder Mensch hat Andreas Angebot
für ein paar Ruhetage so nötig!

Endlich aber stelle ich mein unberatenes Selbst in hö-
heres Licht, versuche die Dunstschicht von Müdigkeit, Alltags-
wust und Herzensnot zu durchdringen und einen Strahl von
Klarheit zu erlangen. Und auch jetzt, wie schon so manches

Mal in Unruh oder Pein, erfahre ich Beschwichtigung, finde
mich zurück in das Gleichgewicht meines Wesens. Ich fühl's,
ich brauche nur meinen Weg zu gehen in der Führung der

Notwendigkett, und dem willigen Sinn ist Kraft zu eigen,
die der störrische, ängstliche von sich abstößt-

Ich baute eine Wehr um mich für jenen Abend: ich

habe sie vielleicht gebraucht auf dem Gang zum Instrument,
nachher nicht mehr. Wie konnte ich nur den Meistern so

wenig vertrauen! Sobald der Ton sie gerufen hatte, war ich

auch mit ihnen allein. Mit der Zeit drang augenblicksweise

wohl der Magnetismus der menschlichen Fühlung an mich

heran: doch er brachte Steigerung und Kraft, denn Bejahung
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Pleter flertten (150S — 1575): Ceidensgang Cbrifti.

3)icjeä Statfreitag-fflüb beb bevütjmteu Siicbetlänbetr mutet un8 feltfam nü^tecn-unb utudtgiiiS an. ®8 ift eben ein Söeifpiel jenes (cBenS- unb genugfcotjett StealiSmui, bet bie
ltiebetlättbifdje ffunft in iljtet SBffitegeit Beljerrfdjte. Sompofitionen mit jarjIteitÇen Siguren nact) itgcnb einem fittengeîcfjitfiffldjen Sterna finb fût Siettjen unb feine Seitgenoffeu

- mit benten au ÇietontjmuS SBofö) unb ÜSetet Söteuget b. 31. - djatotteriftiläj. — 3n unferem Silbe ift bie Steugigung Sefu 511 einet mitteialtetlidjen ©inticÇtungSfjene auSgeftattet, tooBe'
fiel) ein naiBct Sltiac£|rom8mii3 Breit madjt. (Sine Unmenge Bon OTenfdjen in IjoDänbifcfiet Setonnbung Begleitet ben jjeilanb auf feinem SeibenSgang gut ^odigelegenen ©algenfiätte

uni) Eingabe fd)woll ineljr unb mehr aud) aus biefer 9111=

tagswelt auf su ben Quellen ber harmonie. Mîir war's,
als fühlte id) bie 2BanbIung 311 reinerer fötenfdflicbfeit urn

mid) ber.

3d) crblidtc meine Ruberer erft, als mid) ifjr 33ei=

fall wedte. Der Saal war gefüllt; einige; redten bie ftöpfe,
um mir 3U3uniden; lie waren nod) im Drieb bes fpmpa-
tf)ifdjen Stromes, Mnbrea ftanb freubegerötet in ber erften

Meibc. fötein Schüler neben ifjr lächelte über feine ïlatfdjenbcn
Sänbc bin. 3d) fab alles im f^Iug- 3um erften fötal nad)
ber Äluft ber brei 3af)re fühlte id) bie feiige SBebmut
wieber im Mugenblid, ba bas bödjfte Sehen abreibt, immer
311 früh, aber um fid) wieber faffen 3U laffen in einem
näd)ften, erfebnten Mufflug.

3d) hätte febt bei meinen 3ul)örertt bleiben mögen,
wäre fdjwad) geworben; bie bereits gegebene Mbfage !am mir
311 gut. — 3it ber beifeen ©rfdjöpfung ber ttädjften Stunben
babe id) in ©ebanfen bie 3ufnnft bnrdjeilt. „3urüd in mein

Meid)!" ftebt über ibr.
*

Diefe Mfingfttage folten mein erfebutes Mubefeft fein.

3d) babe Mnbreas Schein 311 mir geftedt unb bin in bie

Merge gefahren. 3m ftillften 3intmer eines füllen C5aft=

bofes ein paar Dage oerträumen, uerfdjlafen unb bas matte
Mumpwert ruben laffen, bas war mein 3ieL Mber bie
Schönheit bes blübenben Sehens rittgs um mid), ibr SBirfen
in mid) hinein bringt mehr als Muhe- Der föoryout ber
Seele heitert fid) auf. SBolïen febiebem fid) auseinauber,
bie Sdjmers unb Sorge gebraut hatten unb bie ben Mlid
in tiefftcr X)unftfd)id>t gefangen hielten. 3d) habe jahrelang
im Mann eines Sdjidfals gelebt, bas id), balb wiberftreitenb,
balb mübfam unb mit Medien es tragenb, als ein Mer
bängnis nahm- Mun aber tut fid) ein neuer Mnblid über-
rafdjettb auf. SB as mir fremb unb aufgeswungen fd)ien, ift
mir buref) bas ©rleiben befannt, oertraut, ja 3iigebörig ge
worben. Unb febe id) nun 3urüd auf bas ©ewebe meiner
Mein, fo bietet es fid) bar, als hätte id) felber es mit bent

Scbidfat gewoben unb eingewilligt, mich in feinen 3wang
311 begeben. Dann aber, in feiner Meengung, fatumelten
fid) lämpfenb bie 5träfte unb befreiten fid), als ihre 3cit
ba war. ©ine Sülle würbe gefprengt, ein erneutes 2Befen

pcrliefe ben ßaroenpait3er.

2Bar biefes Dafciu ber Merbunfelung ein Dulben, um

fid) ins Mcffere 31t erhalten? Sähe id) es erleibcn wollen,
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Meier Neitsen <ISV8 —1575>> Leiciensgsng christi.

Dieses Karfreitag-Bild des berühmten Niederländers mutet uns seltsam nüchtern und unreligiös an. Es ist eben ein Beispiel jenes lebens- und gemchsrohen Realismus, der die
niederländische Kunst in ihrer Blütezeit beherrschte. Kompositionen mit zahlreichen Figuren nach irgend einem sittengeschichtlichen Thema sind für Acrtsen und seine Zeitgenossen

- wir denken an Hieronhmus Bosch und Peter Breugel d. A. - charakteristisch. — In unserem Bilde ist die Kreuzigung Jesu zu einer Mittelalterlichen Hinrichtungsszene ausgestaltet, wöbe'
sich ein naiver Anachronismus breit macht. Eine Unmenge von Menschen in holländischer Gewandung begleitet den Heiland ans seinem Leidensgang zur hochgelegenen Galgenstätte

und Hingabe schwoll inehr und mehr auch aus dieser All-
tagswelt auf zu den Quellen der Harmonie. Mir war's,
als fühlte ich die Wandlung zu reinerer Menschlichkeit um

mich her.

Ich erblickte meine Zuhörer erst, als mich ihr Bei-

fall weckte. Der Saal war gefüllt,- einige reckten die Köpfe,

llnr mir zuzunicken^ sie waren noch im Trieb des spinpa-

thischen Stromes. Andrea stand freudegerötet in der ersten

Reihe. Mein Schüler neben ihr lächelte über seine klatschenden

Hände hin. Ich sah alles im Flug. Zum ersten Mal nach

der Kluft der drei Jahre fühlte ich die selige Wehmut
wieder im Augenblick, da das höchste Leben abrecht, immer
zu früh, aber um sich wieder fassen zu lassen in einem
nächsten, ersehnten Aufflug.

Ich hätte jetzt bei meineil Zuhörern bleiben mögen,
wäre schwach gewordeil,- die bereits gegebene Absage kain mir
zu gut- — Jil der Heiheu Erschöpfung der nächsten Stunden
habe ich in Gedanken die Zukunft durcheilt- „Zurück in mein

Reich!" steht über ihr.

Diese Pfingsttage sollen mein ersehntes Ruhefest sein.

Ich habe Andreas Schein zu mir gesteckt und bin in die

Berge gefahren. Im stillsten Zimmer eines stillen Gast-
Hofes ein paar Tage verträumen, verschlafen und das matte
Pumpwerk ruhen lassen, das war mein Ziel. Aber die
Schönheit des blühenden Lebens rings um mich, ihr Wirke»
in mich hinein bringt mehr als Ruhe. Der Horizont der
Seele heitert sich auf. Wolken schieben sich auseinander,
die Schinerz und Sorge gebraut hatten und die den Blick
in tiefster Dunstschicht gefangen hielten. Ich habe jahrelang
im Bann eines Schicksals gelebt, das ich, bald widerstreitend,
bald mühsam und mit Aechzen es tragend, als ein Ver
hängnis nahm. Nun aber tut sich ein neuer Anblick über-
raschend auf. Was mir fremd und aufgezmu»gen schien, ist

mir durch das Erleiden dekannt, vertraut, ja zugehörig ge

worden. Und sehe ich nun zurück auf das Gewebe meiner
Pein, so bietet es sich dar, als hätte ich selber es mit dem

Schicksal gewoben und eingewilligt, mich in seinen Zwang
zu begeben. Dann aber, in seiner Beengung, sammelten
sich kämpfend die Kräfte und befreiten sich, als ihre Zeit
da war. Eine Hülle wurde gesprengt, ein erneutes Wesen

verlieh den Larvenpanzer.

War dieses Dasein der Verdunkelung ein Dulde», um
sich ins Bessere zu erhalteil? Habe ich es erleiden wollen,
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um bas fräftigere Seibit 311 fittben? Hub fo märe id),

id) felber es gemeiert, bie Sirmut unb Herftoßung geroäblt
bat? 3dj tafte att tieffteit Sdjidfalsfern, mo 3mang unb

Freiheit iid) aufbebt, ©er Sfusblid oerfcbließt iid) mir im
©unfel teijter llrfadjctt.

Slls belle (Vjemiiibeit bleibt mir bas (bine, bas 3tel:
3urüd in bie Joeimat! 3d) febe nod) nidjit, mie uttb mie

meit iid) bas fiebett änbern ïann, id)meres ©ewid)t bängt
an mir; aber i<^ fiible Htut, urtb SCRut nur 3U bem cineu:

3ur Hüdfebr in mein ©igenes. ©ie feintât bat ibrc Pforten
aufgetan: eine Straft mürbe frei irt mir, oerjebrte iid) nidjt
mcbr in Bitternis unb 3weifel, fdjwang fidb auf, ibrer
Heinbeit gewiß, oereinte iid) mit bett Hteiiftern.

© bödjftes ©afeittsfeft bes ©ranmes! SBer fennt feine

£>eimat, ber fie nidjt im ©raunt erlebte?"

3d) mar in bieier Hadjt roabrbaft in Gimmel unb öölle.
©rft ein ©aitg burdj fdjmalen Hauttt 3wifd)en ©ebegen rotl»

ber ©iere; ein augftoolles flüchten oor ibrer haßerfüllten
©cgeitwart. Hings um midj brobenb geredte Salfe, glib
benbe Slugen, bie fiuft oott beftialifdjent ©erud) erfüllt, unb

in mir ein Sdjauberit bis ins Htarf, mie oor einer SBelt

oon ©eufeln- Unb bann — 0 SBunber — erbebt iid» oor
mir eine Pforte oon ätberifdjem 23Iau; ihre 23eweguitg iit
SÖtufif. 3n überirbifdjer Harmonie Hingt fie auf. Unb ittaje»

ftätifdj jetjt in rbptbmifdjem SBattöeln treten id)nee weiße ©iere
heraus; ibr Streiten ift göttlicher Hlang, unb bodj finb es

fdjroere, mädjtige ©eftalten, Hönige bes ©ftens. ©ie ©le»

fanten fdjreiteu, fdjreiteu, icbreiten in erhabener Harmonie.
3dj höre nid)t nur bie fphärifdjie Htufif, fie t r ä 11 t

mein ganses SB e fen. — 3dj weiß bas ©übe bes ©rati'
mes nidjt; aber idj weiß, id) babe ©lüdfeligfeit erlebt. Htm
bat midj meine öeimat felbft befucht-

— © n b e. —

5Ïuô $htfcer' Carfctt: 3)te ©emetttbe,
bie in ben Gimmel roädtft.*)

3eius wuchs berau unb batte nidjt feines gleicbien -

Sßie er mar? Stellt eudj einmal ben langen, grauen
2Binter oor. ©ie fyrcubc an Sdjnee unb ©is ift oorbei.
©as ©is iff nidjt ntebr blanî, es trägt nidjt mehr; ber
Sdjnee ift grau unb fdjmubbelig, bie SBitterung feudjt unb
fait; alles ift langweilig unb fabe geworben; angeöbet fdjub»
bort ibr eudj, unb lungert berum, mit ben Ijänben in ben

tDofentafdjen. 3eßt bauert bas fdjon fo lange, baß ibr meint:
ewig unb für immer.

©ines ©ages aber riedjt ibr plößlid) töiwintbettbuff,
ibr atmet ihn ein unb glaubt, ibr würbet rein unb gut
wie bie 5t)a3intben felber. ©troas SBunberbares ftrömt in
eucb ein, unb in bem ©lift fdjwebt bie Herheißung, baß
bccft alles nodj einmal beifer wirb, Had) ben öüasintben
fonimen ^lieber unb Hofen, unb bas fieben ift eitel tnerrlidj»
teit, unb ibr liebt, was ibr febt uttb fpürt.

So war 3e|us. ©as ewige fieben ftrömte oon ihm aus
wie £>t)a3itttbeit= unb ^lieber» unb Hofenbuft. Hknfdjicn
atmeten ©wigfeit ein unb mürben gefunb unb gut, öerr»
lidjfeit mar in ibr fieben geïontmen.

©tber es gibt ficute, bie baoon leben, bas ewige fieben
311 ertlären unb feiHubieten, obne es felbft in iid), 3U baben.
©ie fühlten iid) beängftigt unb matten ntebr ©efd)rei bentt
ie über bas, mas ber Htertfd) effen uttb trinfen rnüffe, uttb

*) ©retljteiti & ($0., äütid) •' SieEje'ïiwh&efprcrfjung.

mie oft er bittfnien müife, um bas ewige fieben 3U belontmen
— nach feinem ©obe.

3efus tant 3U ibnett unb iagte: „Hießt, was in ben
Sftcnfdjett eingebt, ionbern was oon ibnt ausgebt, ift un=
rein." Unb bann atmete er fie att.

©a entfeßten fie fid) unb Jagten: „SBettn biefer SHenfdj
untbergebett uttb bie Hlenfdjen anatmen barf, bann ent»
bedett fie, baß mir ^eiligen einen fdjledjten Sltern baben.
SBir baben bett SRenfdjen SBedjfel ausgeftellt auf ein ewiges
fieben ttadj beut ©obe, wenn aber jener es ibnett febon
i c ß t gibt, batttt finb wir pleite; bentt alle werben iidj ibnt
3iitdenben."

©a begannen fie, Hat miber ibn 3U pflegen,
fitber fie tonnten ibn feiner Sünbe jeiben. dllein oott

ieinettt Slnblid murbett bie Hîenfdjett gut, unb er iagte
ibnett, bas rübre 001t bem ewigen fieben ber, bas tnebr
wert fei als bie game SBeft.

©•a iagteit bie, roeldje oont Heben über bas fitetlige
lebten: ,,3ebt baben mir ibn-" Unb gingen 3U Pilatus,
beut ffiefanbten bes .Haifers, ber über biefe SBelf gebot.

„©iefer bicr oerböbnt bie SBelt bes Haifers", jagten
fie. „Uttb toer bie Hielt bes Haifers oerböbnt, oerböbnt
bes Haifers Herfon, unb toer ben .Haifer oerböbnt, muß
iterben." ' '

„Sllleröittgs", iagte flatus, „fdjidt ibtt ber, baß er
fterbe."

' '
j

©a trat 3efus oor Pilatus, unb in biefem Slugenblid
fdjien es Pilatus, als glitten Dîorn unb ber .Haifer immer
weiter weg, uttb er badjtc bei iidj, mettn ber Haifer iäbe,
was für ein fiebett oon biefem 3efus ausitrömt, bann toürbe
iid) ber Haifer beftig wünidjett, baran teil3ubaben, unb
meinen, bafe es tneijr wert fei als alle feine SHooimen.

„3dj fittbe feinen gef)I an biefem SRenicben", iagte er.
,,2Benn bu bas nidjt tuff, bann bift bu beiner 3tel=

lung nidjt gemadjiett unb wirft fie einbüßen", Jagten fie.
3Bcr wirb feine Stellung um bes eroigen Gebens milieu

risfieren? ©as brachte Pilatus 3ur 23efinttung, unb er Jagte:
,,3dj febe, baß er bie ffRenfcbett oeranlaßt, etwas 3U

träumen, was nidjt ift, unb mäbrenbbeffen oergeffen fie
bas fieben uttb ibre Pflichten in ber ©Belt bes Haifers,
©ötet ibn!"

©as taten fie. Sfber fie fonnten nur feittett fieib töten,
©as ewige fieben war burd) ibn wieber in bie 2Bdt ge=
fommen uttb lebte in feinen 3iingern weiter, unb es fantt
niemals oergeben. ©s wirb ftets ein Heid) geben, bas nidjt
oott biefer ©Belt ift — bas Heid), too ber Sftem ber ©mig=
feit bas fieben bebeutet.

=: '

;95ott Cattb uttb Ccuten obfeits.
©5ott fÇr. ©raf, Sdjmenbibad) bei ©bun.

II.
iöis in ben leßten ©Viertel bes 19. 3abrbunberts lebte

bas fianboolf unferer Serggemeinben sroifdjen Sigriswib
grat, 3algfd)lud)t unb ©bunerfee in ben alten,

_
ftilten, be=

febeibenen Sitten, ©emobnbeiten unb ©eleifen feiner 25or=

fahren. 3ur Sommers-, öerbft» unb grüb'Iingsseit beftcllte
es in unenblidj mübnoller, fdjmerer ©trbeitsfron ben fteilen,
febattigen 23obett ber Heimat, befovgte bas Hieb, fammelte
bett oft recht färglidjett ©rtrag feiner ©rbe unb baebte wenig
an Heuerung unb Slbroedjslung feines fiebenslaufes, wie
Schiller feinen 9HeId)taI oott bett Urfd)roei3ern rühmen läßt:
„©etttt fo mie ihre Sflpcn fort uttb fort bie felbcn Hräutcr
nähren, ihre Sruntten gleichförmig fließen, SBolfen felbft
unb SBinbe bett gleidjett Strich uttmattbelbar befolgen, fo
bat bie alte Sitte hier 00m Stbit 31101 ©ttfel unoerättbert
fortbeftanbeu, nicht tragen fie 0 er wegen Heuerung im alt»
gewohnten gleichen ffiattg bes Gebens." 3mmer noch wie
oor alters brebte fiel) bas mirtfdjaftliche fiebett um Htarft
uttb Herfaufsgefdjäfte in ber Hcjirfsbauptftabt ©bun, bort»
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U»I das kräftigere Selbst zu finden? Und so wäre ich,

ich selber es gewesen, die Armut und Verstoßung gewählt
hat? Ich taste an tiefsten Schicksalskern, wo Zwang und

Freiheit sich aufhebt. Der Ausblick verschließt sich nur im
Dunkel letzter Ursachen.

AIs helle Gewißheit bleibt mir das Eine, das Ziel:
zurück in die Heimat! Ich sehe noch nicht, wie und wie
weit sich das Leben ändern kann, schweres Gewicht hängt
an mirn aber ich fühle Mut, und Mut nur zu dem einen:

zur Rückkehr in mein Eigenes. Die Heimat hat ihre Pforten
aufgetan: eine Kraft wurde frei in mir, verzehrte sich nicht

mehr in Bitternis und Zweifel, schwang sich auf, ihrer
Reinheit gewiß, vereinte sich mit den Meistern.

O höchstes Daseinsfest des Traumes! Wer kennt seine

Heimat, der sie nicht im Traum erlebte?"

Ich war in dieser Nacht wahrhaft in Himmel und Hölle.
Erst ein Gang durch schmalen Raum zwischen Gehegen wil-
der Tiere; ein angstvolles Flüchten vor ihrer haßerfüllten
Gegenwart. Rings um mich drohend gereckte Hälse, glü-
hende Augen, die Luft von bestialischem Geruch erfüllt, und

in mir ein Schaudern bis ins Mark, wie vor einer Welt
von Teufeln- Und dann — o Wunder — erhebt sich vor
mir eine Pforte von ätherischem Blau: ihre Bewegung ist

Musik- In überirdischer Harmonie klingt sie auf. Und maje-
stätisch jetzt in rhythmischem Wandeln treten schneeweiße Tiere
heraus: ihr Schreiten ist göttlicher Klang, und doch sind es

schwere» mächtige Gestalten, Könige des Ostens. Die Ele-
fanten schreiten, schreiten, schreiten in erhabener Harmonie.
Ich höre nicht nur die sphärische Musik, sie tränkt
mein ganzes Wesen. — Ich weiß das Ende des Trau
mes nicht: aber ich weiß, ich habe Glückseligkeit erlebt. Nun
hat mich meine Heimat selbst besucht.

— Ende. —
M»» »»»

Aus Anker' Larsen: Die Gemeinde,
die in den Himmel wächst.*)

Jesus wuchs heran und hatte nicht seinesgleichen.
Wie er war? Stellt euch einmal den langen, grauen

Winter vor. Die Freude an Schnee und Eis ist vorbei.
Das Eis ist nicht mehr blank, es trägt nicht mehr: der
Schnee ist grau und schmuddelig, die Witterung feucht und
kalt: alles ist langweilig und fade geworden: angeödet schud-
dert ihr euch und lungert herum, mit den Händen in den

Hosentaschen. Jetzt dauert das schon so lange, daß ihr meint:
ewig und für immer.

Eines Tages aber riecht ihr plötzlich Hyazinthenduft,
ihr atmet ihn ein und glaubt, ihr würdet rein und gilt
wie die Hyazinthen selber. Etwas Wunderbares strömt in
euch ein, und in dem Duft schwebt die Verheißung, daß
doch alles noch einmal besser wird. Nach den Hyazinthen
kommen Flieder und Rosen, und das Leben ist eitel Herrlich-
keit, und ihr liebt, was ihr seht und spürt.

So war Jesus. Das ewige Leben strömte von ihm aus
wie Hyazinthen- und Flieder- und Rosenduft. Menschen
atmeten Ewigkeit ein und wurden gesund und gut, Herr-
lichkeit war in ihr Leben gekommen.

Aber es gibt Leute, die davon leben, das ewige Leben
zu erklären und feilzubieten, ohne es selbst in sich zu haben.
Die fühlten sich beängstigt und machten mehr Geschrei denn
je über das, was der Mensch essen und trinken müsse, und

*) Grethlein à Co., Zürich: Siehe'Buchbesprechung.

wie oft er hinknien müsse, um das ewige Leben zu bekommen
— nach seinem Tode.

Jesus kam zu ihnen und sagte: ,.Nicht, was in den
Menschen eil,geht, sondern was von ihn, ausgeht, ist un-
rein." Und dann atmete er sie an.

Da entsetzten sie sich und sagten: ,,Weun dieser Mensch
umhergehen und die Menschen anatmen darf, dann ent-
decken sie, daß wir Heiligen einen schlechten Atem haben.
Wir haben den Menschen Wechsel ausgestellt auf ein ewiges
Leben nach dem Tode, wenn aber jener es ihnen schon

jetzt gibt, dann sind wir pleite: denn alle werden sich ihm
zuwenden."

Da begannen sie, Rat wider ihn zu pflegen.
Aber sie konnten ihn keiner Sünde zeihen. Allein von

seinen, Anblick wurden die Menschen gut, und er sagte
ihnen, das rühre von dem ewigen Leben her, das mehr
wert sei als die ganze Welt.

Da sagten die, welche von, Reden über das Heilige
lebten: ,,Jetzt haben wir ihn." tlnd gingen zu Pilatus,
dem Gesandten des Kaisers, der über diese Welt gebot.

„Dieser hier verhöhnt die Welt des Kaisers", sagten
sie. „Und wer die Welt des Kaisers verhöhnt, verhöhnt
des Kaisers Person, und wer den Kaiser verhöhnt, muß
sterben."

' '
j

„Allerdings", sagte Pilatus, „schickt ihn her, daß er
sterbe."

' '

Da trat Jesus vor Pilatus, und in diesem Augenblick
schien es Pilatus, als glitten Rom und der Kaiser immer
weiter weg, und er dachte bei sich, wenn der Kaiser sähe,

was für ein Leben von diesem Jesus ausströmt, dann würde
sich der Kaiser heftig wünschen, daran teilzuhaben, und
meinen, daß es mehr wert sei als alle seine Provinzen.

„Ich finde keinen Fehl an diesem Menschen", sagte er.
„Wenn du das nicht tust, dann bist du deiner Stel-

lung nicht gewachsen und wirst sie einbüßen", sagten sie-

Wer wird seine Stellung um des ewigen Lebens willen
riskieren? Das brachte Pilatus zur Besinnung, und er sagte:

„Ich sehe, daß er die Menschen veranlaßt, etwas zu
träumen, was nicht ist. und währenddessen vergessen sie

das Leben und ihre Pflichten in der Welt des Kaisers.
Tötet ihn!"

Das taten sie. Aber sie konnten nur seinen Leib töten.
Das ewige Leben war durch ihn wieder in die Welt ge-
kommen und lebte in seinen Jüngern weiter, und es kann
niemals vergehen. Es wird stets ein Reich geben, das nicht
von dieser Welt ist — das Reich, wo der Atem der Ewig-
keit das Leben bedeutet.

Bon Land und Leuten abseits.
Von Fr. Graf, Schwendibach bei Thun.

II.
Bis in den letzten Viertel des 19. Jahrhunderts lebte

das Landvolk unserer Berggemeinden zwischen Sigriswil-
grat, Zulgschlucht und Thunersee in den alten, stillen, b-e-

scheidenen Sitten, Gewohnheiten und Geleisen seiner Vor-
fahren- Zur Sommers-, Herbst- und Frühlingszeit bestellte
es in unendlich mühvoller, schwerer Arbeitsfron den steilen,
schattigen Boden der Heimat, besorgte das Vieh, sammelte
den oft recht kärglichen Ertrag seiner Erde und dachte wenig
an Neuerung und Abwechslung seines Lebenslaufes, wie
Schiller seinen Melchtal von den Ilrschweizern rühmen läßt:
„Denn so wie ihre Alpen fort und fort die selben Kräuter
nähren, ihre Brunnen gleichförmig fließen, Wolken selbst
und Winde den gleichen Strich unwandelbar befolgen, so

hat die alte Sitte hier vom Ahn zum Enkel unverändert
fortbestanden, nicht tragen sie verwegen Neuerung im alt-
gewohnten gleichen Gang des Lebens." Immer noch wie
vor alters drehte sich das wirtschaftliche Leben um Markt
und Verkaufsgeschäfte in der Bezirkshauptstadt Thun, dort-


	Der Weg einer Neu-Armen [Schluss]

